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Meinungsauslausch iiber die gewonnenen Eindriicke in zwanglosem Zu-
sammensein in der der II. Handwerkerschule nahegelegenen Alhambra,
Andreasstrasse 6, einer Wirtschaft, die geschickt in mehre Bogen der
Stadtbahn eingebaut ist,

5 (4. aulierordentliche) Versammlung des
XIV. Vereinsjahres
Sonntag, den 4. Mai 1905.

Wanderfahrt nach Kiistrin und Tamsel.

Vom BSchlesischen Bahnhof fuhren wir um 9.% vorm. mit dem
D-Zug ab; unterwegs verteilte Herr Geh. R. Friedel eine Druckschrift,
welche Herr Major z. D. Noél fiir die Wanderfahrt zusammengestellt
hatte, und welche die wichtigsten Angaben aus der Geschichte Kiistrins
enthalt. Wir stiegen in Kiistrin-Altstadt aus, wo wir um 10.° Uhr an.
gekommen waren, und wanderten iiber die Oderbricke nach der Stadt.
\uf der Bricke machten wir einen \ugenblick halt, und hier cab Her
Mittelschullehrer Schimming die notige Auskunft iiber die lage der
wichtigsten Ciwtlichkeiten. Rechiter Hand heben sich  die Mauern der
Bastionen Kronprinz und  Brandenburge aus dem Wasser heraus, thre
roten Wiinde und die grviinen Kronen spregeln sich in dem Wasser de:
Oder. Zwischen ihnen steht das Schlofl, dessen frisch geputzte Front in
heller Farbe heriiber lenchtete,

Hinter der Briicke schliefen sich links und rechts die Wiille eng
zusammen und bilden das Berliner Tor, Wie es immer bei den Festungs-
werken ist, so entstehen hier cine Anzahl Winkel und Ecken nebst hohen
Wiinden, zwischen denen breite Wassergriben liegen.

Kurz hinter dem Tor biegt man rechts ein zu dem Renneplatz.
Auf seiner Langseite steht das Schlofl nnd vor dessen Portal das Denk-
mal des Kurfiirsten Johann., Dureh das Portal erblickt man auf dem
SchloBhof das Standbild des jugendlichen Kurprinzen Friedrich Wilhelm.
Beide Denkmiler sind am 24, Oktober 1903 in Gegenwart Sr. Majestiit
des Kaisers enthiillt worden.

Der Markgraf Johann war von 1585—1571 Landesfiirst der Neu-
mark. Er war ein sehr dkonomischer Regent, der einen erollen Schatz
hinterlassen hat.

Bevor wir den SchloBhof betraten, wandten wir uns zur rechten
Ecke des Platzes und passierten hier den Torweg des Artillerie-Depots.
Hinter ihm steht ein langer Schuppen, an dessen Giebel sich der Eingang

befindet. Dieser Eingang ist mit einem stattlichen Portal geschmiickt.
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das viel Zierrat aller Art besitzt, z. B. mehrere grioflere und kleinere
Reliefs, von denen zwei sehr ausgepriigte Kopfe von Miinnern vorstellen.

['ber dem Portal endlich sind zwei grofe Wappen angebracht mit
sehr sauberer Duorchfithrung bis in die kleinsten Details. Das eine ist

ein braunschweigisches Wappen, da die Gemahlin des Markgrafen,

Katharina, eine Tochter des Herzogs von Braunschweig war. Sie war

ebenso wirtschaftlich und sparsam wie ihr Gemahl. Der Markeraf
brauchte fiir seine Arbeiten an den Festungswerken eine grofle Menge
Menschen. Diese lohnte er nun mit Miinzen, die minderwertiez waren
und besonders fiir den Zweck geprigt wurden Die Arbeiter aber

mublten ihren Bedarf an Lebensmitteln aus den Vorriten der Mark-
grifin kaufen, die in den Hiusern am Renneplatz aufeespeichert waren.
Jene Hiuser heillen daher heute noch die Speckhiiuser. Der Kurfiirst
war auch ein frommer Mann und liebte als solcher die Sinnspriiche, die
die Gedanken iber das Irdische hinaus erheben. Am Sockel seines
Denkmales ist einer seiner Sinnspriiche angebracht er lautet: In silentio
et spe fortitudo mea.

Auf dem Schlofhof, der wverhiiltnismiallic klein ist, stehen eine
Anzahl Tiirme, angelehnt an die Wiinde des Gebiudes, in ihnen befinden
sich die Treppen, die zu den Korridoren in die Hdéfe fiihren. Zwei von
den Eingiingen sind mit prichtigen Portalen geschmiickt, und der dritte
soll sein Portal wieder erhalten, das augenblicklich in Frankfurt a. O.
aufrestellt ist. Das eine dieser Portale triet iiber der Tiir zwei Bibel-
gpriiche und das andere ist mit Zierart in Stil der Renaissance aus-
coschmiickt. An der einen Wand ist ein Relief mit dem Bildnis Conrad
von Burgstorfis eingefiigt, der 1641 Ober-Kommandant aller Festungen
in der Mark war. Die Erinnerungstafel ist von der Familie gestiftet
worden.

Das Schlofl dient gegenwiirtiz als Kaserne des 48, Regimentes.

Wir kletterten die enge Stiege in einem der Tiirme in die Hd

185

1@ und
wanderten die schmalen Korridore entlang, die sich an der Hofseite
befinden. An den Winden standen die Gewehre in den Stiitzen und
hingen Bilder und Tafeln in grofler Zahl, denn die Gedenktage des
Regiments sind zahlreich. Eine stattliche Tafel verkiindet, dall eine
Kompagnie Schon zum dritten Mal die Schielauszeichnung erhalten hat.

e

In dem oberen Stockwerk liegen die Zimmer, die dem Kronprinzen

zwar an der Siidecke des SchloBes.

Friedrich als Gefiingnis dienten, unt
Die Aussicht von den Fenstern geht auf die Oder. Es waren fiir den
Gefangenen zwel Zimmer eingerichtet worden, das Eckzimmer und das

Turmzimmer, im welchem sich der Eingang befand. Das oriBere Eck-

zimmer ist zu einem hitbschen Museum aunsgestaltet worden. In der

Mitte steht ein grofler Tisch, auf welchem Photographien und Zeichnungen

pusgelegt waren, die sich anf Merkwiirdigkeiten der Kiistriner Ver-
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gangenheit beziehen, deren Originale im Privatbesitz oder im Hohenzollern-
Museum aufbewahrt werden: z. B. die Photographie des Schwertes, mit
dem Katte hingerichtet worden ist. An der AuBenwand steht ein ein-
facher plumper Holztisch, der von dem Dammeister in Otscher geschenkt
worden ist. Er hat sich in der Familie erhalten, und ist derselbe Tisch,
an welchem Friedrich der Grobe nach der Schlacht bei Kunersdorf die
Nacht zugebracht hat. Auf ihm liegen Kugeln und Teile von Waffen und
Ausriistungsstiicken, die von den Bauern anf demSchlachifelde von Zorndorf
gefunden und hierher gestiftet worden sind. Auf einem Tisch unter Glas be-
finden sich zwei Schriftstiicke mit dem F des Konigs und an den Wiinden
hingen zahlreiche Bilder in Schwarz und in Farben. welche Scenen aus
dem Leben des grollen Kénigs darstellen, unter anderen auch das Floten-
konzert, ein Geschenk des Kultusministerinms. Die Waffen. welche die
Wiinde schmiicken, stammen aus dem Zeughause. In dem Turmzimmer
steht das Geschenk des Kaisers, eine Herme, die den jugendlichen
Gefangenen vorstellt, in der Uniform, die er als Gefangener tragen
mubite, und ihmn gegeniiber eine Viktoria, eine Uberweisung des Zeug-
hauses.

In der dicken Wand zwischen den beiden Zimmern endlich hiingt
eine Kopie des jiingsten Gemildes von Rochling: Friedrich der Grofe
mit der Fahne in der Schlacht bei Zorndorf. Das Original dieser schwarz-
weillen Wiedergabe befindet sich anf der diesjihrigen Kunstausstellung,

In dem Eckzimmer ergriff nun Herr Major Noiél das Wort und
gab die wichtigsten Daten ans der Zeit der Gefangenschaft des Kron-
prinzen. Der strenge Arrest wiihrte vom 4. September bis zum 19. No-
vember 1730. Vor der Tiir stand ein Doppelposten und ein zweiter
Posten auf der Treppe, auBerdem mubten die Kapitine Graurock und
von Rothenburg Tag und Nacht Wache halten. Die Tiir zn dem Tarm-
zimmer durfte nur dreimal am Tage geiffinet werden, und fiir die tigliche
Bekostigung waren dem Gefangenen 10 Groschen ausgesetzt. Zum Lesen
wareén thm nur die Bibel, das Gesangbuch und Joh. Arndts Wahres
Christentum gegeben. Am 6. November fand die Hinrichtung des Leut-
nants Katte statt. Der Konig hatte ausdriicklich befohlen, daf} ein Platz
gewihlt werden solle, ,s0 dalb der Kronprinz aus dem Fenster selbigen
gut iibersehen kann.“ Katte wurde unter dem Eckfenster voribergefiihrt.
und der Kronprinz rief ihm zu: ,Ieh bitte Sie um Verzeihung, mein
liecber Katte“. Vor dem Fenster stand zu jener Zeit noch ein Turm
der Befestigung, der Weilkopf, der jetzt niedergerissen ist; er enthielt
in seinem Kellergescholl ein Gefiingnis und stand durch einen verdeckten
Gang mit dem Schlol in Verbindung.

Die beiden Zimmer haben verschiedene Schicksale gehabt: sie
waren nacheinander Mannschaftsstube, Lazarett und Kasinoraum: bis
zam Jahre 1897 diente nur das Turmzimmer zum Museam. seit der
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Zeit ist auf Befehl Seiner Majestit das historische Eckzimmer dazu
gekommen.

Herr Major Noél berichtete dapneben noch von einigen anderen

sSehenswiirdigkeiten Kiistring, unter anderen von dem Sarge des Gouver-
neurs Hildebrand von Kracht (1612), den man bei fortifikatorischen
Arbeiten aufgefunden und dann wieder eingemauert hat

Angesichts dieser ehrwiirdigen Schiitze sprach der 1. Vorsitzenden
Herr Geheimrat Friedel dem Herrn Major den Dank aus fiir die er
lauternde Schrift und fir die Fihrung im Museum und hob seine Ver-
dienste hervor um das Zustandekommen des Museums, das jeden Vater
landsfreund mit Befriedieune erfiillen mub.

Nach der Besichti ne des Schlosses :..-"'_,|"..|| wir nns zur _\];g]-j.-”_

kirche. Ihr Inneres ist dadurch auseezeichnet. dal der Altar und die

Kanzel auf einem hohen Treppensatz stehen, wodurch das Schiff ein
sehr eigenartizes Aussehen erhilt. Unter diesem Aufbau befindet sich
nimlich die Gruft. Sie besteht aus einem schmalen Zugang und dem
eigentlichen Gewdlbe: letzteres ist nur gerade so groll. daB die beiden

sarge und ein halbes Dutzend Menschen darin Platz haben. In den
sargen ruhen die Gebeine des Markgrafen Johann und seiner Gemahlin.
Eine Tafel an der Wand gibt Auskunft hieriiber. In dem Vorraum

.9 | '
SItener i1 beids SsaiIren ades | 1o T | i A
.Ell! n Zu belden elcen i TN noch )¢ n

Nach dem Besuch der Marienkirche wanderten wir durch einig:
otralien zu dem 0Ostlichen Rande der Festung und bestiegen hier den
hichsten Punkt der Wille, den Hohen Kavalier. Er trict eine aus-
sedehnte Plattform mit einer Orientierungstafel. so dal} man die hervor-
ragendsten Punkte der Umegebung leicht auffinden kann Auberdem gab
Weise die weit

auch Herr Schimming hier wieder in liebenswiirdizste:
gehendste Auskunft. Nach Siiden blickt man in das Odertal hinein und

erkennt leicht an dem schroffen Abhane die opitze von Reitwein: das
wende Ufer.
hedentend |"-':!'|I'*'-' |'.....-!|||-: Nach \|‘\|-~!u-|| |.|.i,-‘|.‘1_ 1ian ||i,':]|| ;1:1]' die

Straben und Hiuser der Stadt, und die Aussicht auf das dahinterhegende

regeniiberli ler Westrand des Sternberger Horstes, hat eine

Oderbruch wird durch die Gebiude etwas eingesehriinkt \hnlich be-
engt ist die Fernsicht nach Norden hin: hier sind die hohen Gebiiude
und die Fabrikschornsteine von Kiistrin-Neustadt, welche die Aussicht
versperren; doch tritt dahinter der siidliche Zipfel der Neumirkischen
Hochfliche so nahe an die Stadt heran. dall der bewaldete Rand sicl
iiber die Gebiude heraushebt Nach Osten endlich dehnt =ich das
Wartebruch aus, da auch hier der begleitende Hihenrand des Stern-

berger Horstes weit zuriicktritt, so macht seine Boschung einen sehi

|i||=~-."':-.'ill'll.ll'l": I':LHIJ]:["E\. H-'I'i\‘.'—.!_:'-H-_'u-r aber ihl noch der J':!il'i~. anf die

allerniichste Umgebung; er lillt die Bedeutung des Platzes als Sumpf-

und Wasserburg schiitzen; iiberall in dem griinen Wiesenteppich blitzen
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namlich schmale oder breite Wasserflichen auf; sie lassen ahnen. dafB
bei Hochwasser die ganze Fliche eine weite Wasserwiiste sein wird.

Der néichste Punkt des Programms war der Marsch zum Bahnhot
Kiistrin-Neunstadt. der Weg fithrt zum Zorndorfer Tor hinaus und geht
auf einem hohen Damm iber die lange Wartebriicke in die sogenannte
Kurze Vorstadt.

\uf dem Bahnhof hatten wir noch etwas Zeit und fuhren um 2 Uhr
weiter nach Tamsel. Nach einer kurzen Promenade erreichten wir den
Gasthof von Urban, wo die Tafeln schon hergerichtet waren.

Wiihrend der Tafel brachte Herr Biirgermeister Securius aus
Kiistrin den Toast auf Seine Majestit aus, der in drei kriftigen Hochs
endete. Darauf ergriff der Vorsitzende, Herr Geheimrat Friedel das
Wort und dankte den Herrn fiir die freundliche Unterstiitzung. Seine
Worte klangen aus in drei Hurras fiir die alte Residenzstadt Kiistrin.
Den Damentoast, und zwar in gebundener Rede und in besonders schin
empfundener Weise, brachte Herr Schimming aus. Zum SchluB der
Tafel gab Herr Rektor Thur einige Daten aus der Geschichte von Tamsel
insbesondere iiber die Epoche, die mit dem Aufenthalt Friedrichs des
Groflen in Kiistrin verkniipft ist. Friedrich der GroBe hatte wahrscheinlich
auf seinen Informationsreisen die SchloBherrin von l'amsel, Fran von

Wreech, kennen gelernt vnd

hat auch mehrere Briefe mit ihr cewechselt.
die erhalten s<ind. Aus den Schriftstiicken eeht hervor., dald beide
I{--1'1'1-.~!nlluli-uln'!l die Situation richtie erfal’t hatten und nichts weiten
erstrebten, als sich in heiterer und gefilliger Weise die Zeit zu verkiirzen.

Nach Tisch brach nun die Gesellschaft auf, um das SchloB und die
Kirche zu besichtigen. Der SchloBherr, Graf von Schwerin. hatte in
entgegenkommenster Weise die ndtigen Anordnungen fiir die Dienerschaft

gegeben. Gleich hinter dem Parktor in der Nihe des Schlosses befindet

sich ein stilles Plitzchen mit Tiseh und Béinken, hinter welchen die Biiste
des Prinzen Heinrich in Bronze und die des Grolien Kurfiirsten in Marmor
stehen. In der Nihe dieser Gruppe befindet sich dann noch die Bronze-
biiste der Frau von Wreech.

Das Schloll ist e¢in Putzbau, die Front blickt auf einen weiten Rasen-
platz, der im Hintergrunde von Biumen abgeschlossen wird, vor denen
auf hohem Postament die vergoldete Statue der Siegesgittin von Rauch
steht, Die Vorderfront des Schlosses ist geziert mit einer Siulenhalle.
itber \\'l'|f'hl'l' stch 1n Hohe des ersten Stockes ein Balkon aushreitet,
Die Hinterfront hat zwei kurze Fliigel, zwischen denen ein geschiitzter
Platz mit Tischen und Bénken eingefiigt ist. Das Gebiinde hat 13 Fenster
Front und besitzt iiber dem Erdgeschof einen Oberstock und ein nie-
driges Dachegescholl.

Von der Siulenhalle tritt man in einen geriiumigen Flur, von dem

jill|\.- Il[||| rl'l']|H=.' iEE.- I'|'q-ln|u-l1 YARRI '.”u']':-hli'!\ ill I“I‘ ”-I|I|' :'I'|1!|'1'I|, }:l-rl‘th-r
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Hand liegt die Bibliothek und linker Hand das Empfangzimmer. Dieses
ist mit sehr schonen Porzellangefillen ausgestattet; alle mit blaner und
weiller Bemalungz. Imm Oberstock befinden sich die Wohpnzimmer. Das
erste Zimmer linker Hand, der Salon, ist mit zahlreichen Bildern ausge-
stattet. Hier hiingen z. B. ein Portrit des beriihmten Generals Hans
Adam von Schoning und seiner Gemahlin, sodann das Portrit des bei
Prag gefallenen Grafen von Schwerin und endlich zwel Bilder der Frau
Eleonore Luise von Wreech An dieses Zimmer schlieBen sich dann das
Speisezimmer und die ibrigen Gebrauchsriume. In allen Riumen herrscht
aeine schlichte, gediegene Ausstattung, die von der Pietiit zeugt, mit der
in unseren méirkischen Adelsfamilien das Hausgerit konserviert wird.

Tamsel befand sich seit 1640 im Besitz der Familie von Schining;
im Jahre 1664 trat Hans Adam von Schining den Besitz an, er war es,
der die brandenburgischen Truppen nach Ungarn fihrte und mit ithnen
168G Ofen stiirmte: auf ihn folgte sein Sohn und nach seinem Tode 1713
dessen Tochter Eleonore Luise, welche den Obersten von Wreech heiratete,
als sie 14 Jahre alt war. Aus dieser Ehe stammten zwel Sohne und
eine Tochter, nach dem Tode der SGhne erbte die Tochter die Giiter;
sie war in erster Ehe vermiihlt mit einem Grafen Dinhoff. Der miannliche
Zweie der Donhoffs starb aber schon in der zweiten Generation aus, und
g0 gingen die Giiter an die einzige Tochter Rosalie Ulrike iiber, welche
sich im Jahre 1816 mit dem Reichsgrafen Schwerin-Wolfshagen vermithlte.

Hinter dem Schlofl steht die Kirche: sie besitzt neben dem Schiff
einen kleinen seitlichen Anbau, in welchem einige Kunstwerke und Alter-
tiimer aunfeestellt sind. An der einen Wand stehen die Standbilder des
Vaters und der Mutter der Frau von Wreech, an der anderen die Biisten
der GroBeltern und an der dritten endlich sind Fahnen und Wappen
aufgehingt.

Darauf wanderte die Gesallschaft dorech den Park zuriick zum Gasthof,
Der Weg fithrte voriiber an der Rauchschen Viktoria. Den hohen Stein
mit dem vergoldetem Standbild hat Graf Hermann von Schwerin errichtet
und zwar ist er am hundertjihrigen Jahrestage der Thronbesteigung des
GroBen Konigs, niimlich am 31. Mai 1840, eingeweillit worden. An den
vier Seiten des Sockels sind Bildwerke und Inschriften angebracht, welche
sich auf die Taten des Kionigs beziehen.

Nachdem im Gasthof der Kaffee eingenommen worden war, begab
gich die Gesellschaft zum Bahnhof zuriick: hier verabschiedeten wir uns
von unseren liebenswiirdigen Kiistriner Fithrern und fuhren um 7,30 Uhr

nach Berlin,
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Kleine Mitteilungen.

Irrlichter und Aufhocker. Es ist nicht selten, dafi in derselben Ge-
gend, wo das Volk Irrlichter, Liichtermiinnehen uw. dergl. sieht. anch die Aul
hocker, meist (aber nicht immer) weibliche, hausen. Beliebt sind Briicken,
steht und

wo die alte Frau lchzend und wi rnd mit der schweren Kie

den Wanderer bittet, ihr die schwere Last auf den Riicken zu helfen. Kaum
hat er sich gutmiitig gebiickt, um dies zu tun, so sitzt ihm die Alte

ulter, sehniirt ihm mit den Knochenhiinden die Gurgel zu bis er

sich in Bewepung setzt und di immer schwerer werdende Aufhoekerin

miihsam fortschleppt. Schon will er der Last erliegen, da schwindet beim

Anblick der Kirche oder beim Krenzweg der niichtliche Unhold. und der

itlichen Alb,

fast zu Tode Gelingsticte ist hefreit Ein Seitenstiick 7n e
b LU Ll L rOdllgstifrie Ist belrelt. JAIl Seltenstuck zZum nilc

der den Schlafenden nicht minder entsetzlich peinigt.

Von einem miinnlichen Aufhocker erfuhren bei der Pfegschafts
fahrt des Mirkischen Museumz am 25 September 1904 in der Gegend des
anschnlichen Ritterguts Steinhfel im Lebuser Kreise. Bei der siidéstlich

des Dorfes liegenden Hohen Briicke spukt es. Uberhaupt ist die Ostliche

Nachbarschaft verrufen; auf dem Wege nach Demnitz zu liegt das unheim-
liche Teufelsbruch., Frither zogen sich zwischen dem waldigen Hocl
plateau tiefe finstere Sehluehten hin, welehe mit Wasser ausgefiillt waren.
te die Hohe Brii
hohe mehr genannt werden kann, seit dem sie mit der neuen Chaussee in
t. Der Wald hat dem Ackerbau fast iiberall hier Platz

g
gemacht und das Wasser ist so gut wie verschwunden, wenigstens war

- ] Py [ | - . 1- H
ke, welche eigentlich gar keine

Uber eine derselben fi
in einer Ebene lies

diesmal, allerdings nach langer Diirre, der Wasserlanf unter der Briicke

"-. \I']'_‘iJ‘_'_"'.. 1802 wurde die alte hillzerne dureh eine eiserne Briicke

Vil
ersetzt, an welcher links vom Dorf aus eine gufieiserne Platte mit folgender

Insehrift angebracht ist:
-Unebner Weg ward hier zum graden,
Nieht Irrlicht und nicht Spukgesicht
Soll'n Wandrer Dir mehr schaden,

[HHohe Briicke. Renoviert 1892.«

Es ist interessant, daf} Person des Aufhockers. der an der

Hohen Briicke sein Unwesen trieb, bekannt ist. Die Sache hiingt mit einer

herren begangen. Es ist der

(rewalttat zusammen, welche einer der G
Oberstlentnant Balthasar Dietloff von Wulffen, geboren 1669 und in
der mittelalterlichen aus Feldsteinen erbauten steinhiifeler Kirehe 1726 be-
erdigt, wo ein mit Waffen reich geschmiicktes Epitaphium an der linken
Wand das farbige Brustbild des Kriegsmannes aufweist.

Nach Theodor Fontane: Das Oderland, 8. 159, war Wulffen ein
gefriedigte Wald-

gewaltiger Jiiger vor dem Ilerrn. Er unterhielt grofie, ei
strecken, in denen Wild gehegt wurde. Im Dorf aber lebte ein alter Schiifer,
der ein ebenso leidenschaftlicher Sackpfeifer wie sein Herr ein Nimrod war.
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Er blis wenn der Wulffen aut -i;r'.|.|.-_'.'| ritt und machte daduarch die Hirgche
anfmerksam. schon oft war ihm das verboten worden s er es dennoch
mmer wieder tat, schofi ihn Wulffen im Zorn tot. Die Gerichte, d, h., K
Friedrich Wilhelm 1, verurteilte Wulf

hiifel verblieb ihm. (Ob dies geschichtlich, vermag ich

n zum Verlust sei

T, NUr sStetn

sagen.)

Nach einer weiteren Uberlieferung hatte die Seele des Dudelsackspielers

keine Ruhe und spukte bei der Briicke herum. Dort hockte er den Voriibe:
gehenden auf und lief sich eine Strecke Weges von ihnen schleppen. Jetzt
mull der Spuk naeh der Inschriftstafel wohl gebannt s

Auch wvon Irrlichtern scheint nichts in der, wie gesagt, auffallend
wasserarm gewordenen Gegend mehr zu verlauten. Auaf die Anschauunger
beziiglich dieser riitselvollen Erscheinungen beziehen sich die 1

Brandenburgia u. a. XII. 404 und XIII. 163

Unser Vorstandsmitglied Dr. Carl Bolle macht mich anliilich diese
Mitteilung noch darauf anfmerksam, dafi auch in der Spandauer Stadt
i gereniiber Heiligensee, unweit des verrufenen Teufelssees ein
Aufhocker sein Wesen treibt. Angeblich ist das gleiche der Fall bei des

Dicken Marie, so heilit die vereinzelt stehende, kuarzstimmige Eiche unweit

1 1 1 1.1 1 ¥
e¢l, nane "l":l' 'enn, weleches steh zum Grofien

Malchsee hinzieht Hier soll es ein Weibsbild sein. Frnst Friede

Aus Basdorf, Kreis Nieder-Barnim.

er Sac weh tiihirts dn unterirdischer Gang vom [harl ans znm
1] 1 ol

[hje viisten Hioi Welrde l.|||-l-'.-' en EWISCen [WRFEg ) ehiditen
renannt Dort sollen vor dem groflen Brande noch mehrere Bauerngehifi

haben, die dann nicht wieder aufeebaut wurden [das Schulhaus

" einem solehen wiisten Hof, und im Sehulgarten, dieht an der Dorf-

1at man vor (20 Jahren einen mit Feldsteine: nscremanerten ver
schiitteten Brunnen aufeedeckt

Eine ‘\i"l'-'.-“-'-!i':"‘ istliech vom Dyowd g siidliel (&
Wege aul einer Anhithe mitten im Felde e hart 1 | e
der von weitem wie ein Hilnengrab aussieht: es jst der (]
eingerichteten kleinen Ziegelei, welehe etwa 30 Jahre lang im Betriebh war

ind fiir den Bau versehiedener Hiuser in Basdorf die Steine lieferte. Anch
die ]\;.I".'J':I":.‘-\!II'Jll"I besteht an "';'-f|:.;|_ die dort reirannt '.'---|Iir'| waren

Ebenso wurden Basdorfer Steine beim Bau des .,--‘..fi'_;- n schnlhanses verwandt.

{. Der Wi g von Schinmow nach DBas heitdt der Plittweg well an
ithm friiher die Teerschwelerei i lag Als sie einging, baute man dort

eine Forsterei auf, Diese Forsterei Piitten wurde dann an das Westufer des

(rorinsecs verlegt Otto Monke.

Franzosengriber in und bei Zehdenick, Kreis Templin.
1. Auf dem Friedhof des 1250 gegeriindeten und 1638 von de:

'|i:'-\1':.'-" zerstirten Cistercier S0 Nonnenklosters, de Jetzigen x_l'iilil'i|||'|\|-|

Stiftes, wird eine Stelle als _¥Fi anzosengrab®* bezeichnet. [lin Hiigel ist
nicht mehr zu erkennen: aunch fehlen andere Merkzeichen. Doch geht die
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Sage, dafi hier mehrere, 1806 im Kampf gefallene Franzosen begraben worden
seien. Die Biirger von Zehdenick ,wollten sie nicht haben®. d. h. nicht auf
dem stiidtischen Kirehhofe begraben lassen (so erzihlte mir eine Stiftsdame),
da gewiihrte ihnen die Oberin des Stiftes die Ruhestiitte,

2. Im Walde zwischen Zehdenick und Vogelsang soll ein Stein stehen,
welcher als einzige Insehrift die Jahpeszahl 1806 triigt. Hier sollen ebenfalls
im Kampfe gefallene Franzosen und PreuBen begraben liegen.

). Am Wege, der von Zehdenick nach Gransee fiihrt, stehen west
lich von Badingen drei miichtige Linden, weithin sichtbar. har an der
Chaussee. Sie sollen die Stelle bezeichnen, an weleher Franzosen. die im
Kampfe gefallen waren, begraben wurden. Man sagt auch. hier liegen drei
franziisische Offiziere begraben; auf jedes Grab habe man eine Linde gepfanzt,

Die Linden stehen zwischen den von der Granseer Grenze ziihlenden
Kilometersteinen 1,2 und 1,3 in einer Reihe in Abstiinden von je 5 Schritten:
die grifite hat in 1', m Hihe einen derartigen Umfang, dafl zwei Miinner
sie nicht umspannen kinnen. Die Veriistelung erfolgt in etwa 2 m Hohe

Berlin, den 22, Miirz 1903, Otto Monke.

Edles Vogelwild in der Mark (Spielhahn, Fasan, Trappe, Wild-
iinse, Rebhuhn). lei der PHegschaftsfahrt des Mirkischen Musenms am
). Oktober 1904 wurden wir in der Gegend zwischen Treuenbrietzen und
Jiiterbog auf der Fahrt von Kemnitz, Kreis Jiiterbog-Luckenwalde, nacl
jardenitz, als wir nach dem zwei Kilometer siidlich Niebelhorst mitten in
den Bardenitzer feuchten Wiesen belegenen wendischen Burgwall Nachmittags
zwischen 4 und 5 entlangfuhren, durch eine Menge interessanten Jjagdbaren
Wildes erfreut. Zuniichst begriifite uns eine Schaar Trappen (Otis tarda
[.), fiber deren hiiufiges Vorkommen bei Treuenbrietzen uns erst kiirzlich
unser liebenswiirdiger Fithrer bei dieser Fahrt, Postrat Steinhardt. be
richtet hat. Weiter westlich nach dem Zahrt zu, einem feuchten Buschwald,
wimmelt es geradezu von Fasanen, die in dieser Zeit viel Schaden anf
den Feldern anrichten, z. B. die jungen Mohrriiben ausziehen und verspeisen.
Uber unseren H¥uptern zog hoch in den Liiften mit Geschrei ein gewaltiger
Schwarm, weit fiber hundert, wilde Ginse, anscheinend Saatginse (Anser

segetum (rmel.), kleiner als die Graugans (Anser cinereus). in einem offenen

Dreieck dessen hintere Seite offen und dessen eine Seite bedeutend liinger
als die andere war, gefiilhrt von einem besonders kriifticen Glinserich
plattd. Giinter). Mehre starke Vilker Rebhiihner (Perdix cinerea Briss.)
liefen geschiiftig iiber den Sturzacker, meist alte Tiere, ziemlich sorglos,
wohl wissend, dafi ihnen zur Zeit nicht mehr nachgestellt wird.

Unsere besondere Aufmerksamkeit und Freude erregten aber die zahl
reichen Birkhiihner (Tetrao tetrix L.) — ich perstinlich habe mindestens
50 Stiick gesehen welche ebenfalls ziemlieh dreisi umherschweiften iiber
dem wiesigen, mit ,Warften® (kleinen mit Weiden bestandenen Hiigelehen,
hier  Hiillen* genannt E-In-rn’itvu weiten flachen Geliinde. Wenn man weild,
mit \\'=‘|‘IT|H'I' Wiehtigkeit in Ober-Bayern und Tirol dem Touristen die seltenen
Spielhiihne gezeigt werden, so kann man wirklich auch diese ausgezeichnet
schinen Tiere unserer heimischen Avifauna stolz sein. Die Hiihne, welche
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shiinen geschwungenen, als Hutschmuek viel begehrten
schon auf in kenntlich machten, heiien auch Brumm
irkhenne auch Kurre. Sonst ist mir in der Mork das Spiel

aus der Warthe- und Havelgegend Zwischen Tegel und

rnst Friedel.

Am Stechlin-See, Kreis Ruppin. Am Nordwestufer liegt ein sumpf;
dort ist einst vor 40 ) Jahren — ein Kind aus Blirenbusch wversunken,
Die Miicken haben es totgestochen und die Ameisen anfgefressen.® Nach

i Sumpf. So erzihlte

ATy rar * 1 mman dis etark henacte l.o
en liagen rand Ina die Starg benagie JL.elche 1n

der Nithe von .\I'IQ (zlobsow. Otto Monke,

Woltersdorf bei Menz, Kreis Ruppin. Vor der Kirche steht eir
tiger Lindenbaumstumpf, dessen Umfang 7'/, m betrigt, Die Bauern
Jahre, als der Pastor verreist war,

und nun ist es fraglich, ob der Baum diese Sehand

I 11 -
tat ilberste iedenfalls hatte er gestern noch kein Blatt,
Ty ( viins wenn der Riesenstumpf als Wahr
p { i arfes alter 1id ich habe den Pastor l'?'.i_i-|"! len,

in den Stumpf hinein einen neuen Baum zu pflanzen. kEr scheint Lust zn

hahen, auf den Vorschlag einzugehen, Der Stumpf mibte natiirlich
ht der nene Baum so gepflanzt

nseefiillt werden Fis fragt sich nur, ob nich er net LWL g

werden miifite, dafl er schlie@lich mit der Wurzel auch das natiirliche Erd-

Leider hat die Jugend des Dorfes seit shnten  den

reich erreichte. ‘
hohlen Baum mit Steinen ausgefiillt, und es diirfte schwer halten,

()ELtD \ln Eil{" 0. D 1904,

stellenweise
zu entfernen
Die Steine miiten entfernt und im Innern des Stumpfes ein Loch ge

graben werden, so dafi die zu pflanzende neue jungi Linde das natiirliche

it und Schnellwiichsigkeit der Linde
"C11. ] !!

Erdreieh erreicht. Bei der Geniigsamk

wiirde der Versuch hiichstwahrseheinlich geling

ist |:|'-1|]|I_Ir-['-.

Vom Koschenberg. Kreis Calan N./I.. Dieser Berg

interessant. weil er in der Provinz Brandenburg der einzige Punkt ist, wo

sehr altes (Gestein bergartig zu Tage tritt. Es besteht aus unansehnlich aus-
schanender graubrauner Grauwacke durch welche sich plutonisches Ge
hindureh gearbeitet hat. Dieser Stein sieht schiin laichgriin

stein, Diabas,

Dieser Umstand in

ifig im Brmeh zn zer-

aus und hat eine ungewthnliche Hirte und Ziihig

F el g, ko : 1 a4t 13 . ai ' wonere |
Verbindung damit, datl er die Neigung hat, unregelm:

splittern, machen ihn leider. zumal auch aus den beregten Griinden seine

lastermaterial und Form von Wiirfeln u. dgl.

er bei der Abnutzung im Straflenpflaster eine

eir Versuche hat die Stadt Berlin auf Uber

wegen gemacht, z. B. sieht man Koschenberger Diabas in dieser Weise an

der Invalidenstragie vor dem Ausstellungsgeblinde seit etwa 20 Jahren liegen.
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Um so erfreulicher ist es, dai die Gemeinde Rixdorf Jetzt einen neuen
Versuch und zwar zur Ausnutzung beider Gesteine Grauwacke und Diabas
macht. Es ist eine neue Befestigungsart unter Verwendung von Sternzement
und Diabas hergestellt worden. Die Ausfiihrung der Straienbefestigung nach
diesem nenen Verfahren erfolgt in der Weise, daff auf dem 15 em starken Trage
beton aus zerkleinerter Grauwacke mit Zement der 5 em starke Fahrbeton
aus Diabaskleinschlag feinsten Kornes und Sternzement nach einem paten-
tierten Verfahren unter einer Schablone festgestampft wird. Die Versuchs-
strecke in der Hermannstrafie befindet sich zwischen der Knesebeckstrafie
und der Ringbahn-Unterfiihrung. Nach Vollendung dieses Pflasters wird hier
| eine Gelegenheit geboten sein, die verschiedenen bisher in Rixdorf verwen-
deten Arten von Strafienbefestigung einem Vergleich zu unterziehen insofern.

als im siidlichen Teil der Herrmannstraie der Damm in Granitreihensteinen

auf Sandunterbettung gepflastert ist und hieran sich zuniichst die Diabas-
zementstrecke anschliefit, daraunffolgt die Stampfasphaltstreeke auf dem Unter-
fiihrungsbauwerk, sodann die Strecke in Kieserlings Basaltzement und schlies-
lich Granitreihensteinpflaster auf fester Unterbettung aus Pack- und Schiittlage,
Hoffentlich bewiihrt sich diese neue heimische Pfasterung.

E. Friedel.

Vom heissen Sommer 1904. Der heiffie Sommer zeitigt aueh in der
Niihe der Reichshauptstadt Berlin ganz interessante Erscheinungen. Geht
man von der Vorortbahnstation Rahnsdorf in #stlicher Richtung an der Siid-
seite der Bahn entlang, so kommt man in ganz kurzer Zeit an ein kleines
Fliiichen mit hellem, klarem Wasser. Es ist das Mtihlflie8, auch Sehiinebecker
Flief genannt, das von Klein-Sehiinebeck und Fichtenau kommend unter

niedrigem Briickenbogen des Bahnkorpers hervortritt, um bald darauf den
schattigen Wald zu durchflieBen, Gegenwiirtiz sucht das Auge vergebens
das muntere Biichlein, an dem sonst tausende Berliner Kiihlung und Erfrischung
fanden. Wohlgemut kann man in das Flufbett hineinsteigen und darin
weiter wandern, ohne den Fuffi zu netzen; es ist trocken! Auch den letzten
Tropfen Wasser hat die langanhaltende Diirre verzehrt und das FluBbett
in einen Weg verwandelt, der sich in weiten Bogen durch den Wald schliingelt.
| Weifler reingewaschener Sand bedeckt die Sohle des FluBbettes, zu dessen

Seiten iippige Kriiuter wuchern. Die Kronen hochstliimmiger Erlen und Eichen
‘ werfen ibr Schatten dariiber. Weiterhin zeigt sich rechts am Fluibett eine

Vertietung, die in wasserreichen Sommern wohl einen kleinen See bildet,
‘ Jjetzt aber mit {ippiger Vegetation bedeckt ist. Miichtige Erlen streben hoch
empor; ibre vielteiligen, weit iiber den moorigen Boden hervorragenden
Wurzeln vereinigen sich erst meterhoch iiber der Erde zu einem Stamm.
Bei dem Restaurant ,Paradiesgarten® geht das Flie in den Teich der Rahns
dorfer Miihle, jetzt ein — Teich ohne Wasser, 151], also vor 93 Jahren,
war dieser Teich, wie der alte Besitzer der Rahnsdorfer Miihle erziihlte. auch

ganz ausgetrocknet, seitdem nie wieder. B. L. A, 25. VIII. 1904.

Der Plauer See, der aus mehreren grofien znsammenhiingenden Seen
besteht und in der Hauptsache von der Havel gespeist wird, gehirt zu den
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riviten Seen Norddeutschiands Infolge der grofen Trockenheit hat auch
L Ny acs 1 1 ¥ o i | s 1 Y 'R o 1 9 1 | ¥ 1 ’
Wasserstand munterhalb Brande ,,!.',|-__- g hedeutend \Drénommen, dak

1 it 1 \ streck: i lstiindio | 1 firp] T ern ch ein

Biicherschau.

Jahresbericht {iber das K8nigliche Pddagogium zu Putbus. Ustern 1%

Kin altn kisches Rittergut in zwei Jahrhunderten von Oberlehrer Dr. Wil
hell e
wande | ol virtschaftliche (xd hichite

bherge und Schineberg au len S wmser Wisehi
waren von 1665 703 im Besitze der Familie von Billoy

etzten Besitzer der Sieger von Dennewitz und sei
sehriftsteller. Nacl er kurzen Einleitung iiber die
mari 1ot eine Darstellung der ;;l'.i:-il"l'li:."|jr':i Verhiiltniss 1 LUS I 1¢11
Alctenmaterial geschtipft ist, Wir erhalten einen neuen und sehr eingehenden
Finblick in die wirtschaftlichen Kiimpfe jener Zeit, d. h. in die Streitigkeiten
WIS Bauner Ina L itsherrschaft.

Beilage zum 51. Jahresbericht 1905 des Koniglichen Wilhelms-
Gymnasiums in Krotoschin. Zum dreifiigjihrigen Kriege. Regesten

ans dem sthdtischen Archiv zu Strausberg, gesammelt und geordnet v

Der Herr Verf., seit Jahren als eifriger Mitarbeiter n
blitter und des Arehivs bekannt, bringt einen nenen Beitrag
nnseres Vorortstidtchens, Er bietet die aktenmiifiigen Unterlagen fiir den
geschichtlichen Abschnitt von 1620—1649. In den ungefligen Sitzen jener
Aktenstiicke erscheint uns die Not der Zeit viel dringlicher als in einer fort

laufenden Darstellung, und das Bild von der Zerstirung unserer Landschaft
erhillt besonders lebhafte Farben und scharfe Umrisse; werden wir doch
dureh jedes Schriftstiick vor eine neu K alamitiit gestellt: einmal handelt es

sich nm die Aufbringung von Geld, dann um die Herbeischaffung von (e

treide oder um die Stellung von Gespann und Menschen w d. Aber aueh
ir den heimischen Geschichtsforscher werden di Dokumente von Wich
tigkeit sein, denn die genauen Zeitangaben gewinnen eine immer grifierd

ktion: Dr. Ednard Zache, Clistriner Platz 9. - Die Einsender
en Inhalt ihrer Mitteilungen zu vertreten,

en agn saciilc

Druck von P. Stankiewicz' Buchdruckerei, Berlin, Bernburgerstrasse 14.




	Seite 293
	Seite 294
	Seite 295
	Seite 296
	Seite 297
	Seite 298
	Kleine Mitteilungen.
	Seite 299
	Seite 300
	Seite 301
	Seite 302
	Seite 303
	Seite 304

	Bücherschau.
	Seite 304


